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Ökobilanzen und Umweltberichte:
Instrumente zur Verbesserung der Umweltqualität

Zusammenfassung

Die Autoren stellen für die Erarbeitung kommunaler Ökobi¬
lanzen und Umweltberichte eine Methode vor, die im Rah¬

men des Nationalen Forschungsprogramms NFP 25 «Stadt
und Verkehr» veröffentlicht und in Schaffhausen umgesetzt
wurde. Die Datenerhebung orientiert sich unter anderem am

Handlungsbedarf und am Handlungsspielraum einer Ge¬

meinde. Zielfestlegung, Bewertung des Umweltzustandes
und Maßnahmenevaluation haben verwaltungsintern zu er¬

folgen, um in der Verwaltung eine breite Diskussion über die

Umweltpolitik auszulösen und eine nachhaltige Bewußt¬

seinsbildung zu fördern. Anderseits sind die lokalen Wis¬

sensträger des Natur- und Umweltschutzes in die Datener¬

hebungen und die Umweltberichterstattung einzubeziehen.
Die kommunale Umweltpolitik erhält mit der Umweltbericht¬
erstattung ein Führungsinstrument (management tool), in

dem die komplexe Umweltsituation mittels weniger Parame¬
ter (Indikatoren) ganzheitlich - das heißt in Form einer Quer¬

schnittsanalyse - abgebildet wird. Ähnlich wie bei Unterneh¬
men wird es damit einer Gemeinde möglich, ihre Umwelt¬
schutzaktivitäten zu planen, zu steuern, zu kontrollieren und
die eingesetzten Mittel und Ressourcen zu optimieren.

1. Umweltschutz in Unternehmen:
die EMAS-Verordnung

Nicht erst seit der Einführung der EMAS-Verordnung in

der Europäischen Union (EU) sind Ökobilanzen und

Umweltberichte im Gespräch. Mit der Verordnung «Eu¬

ropean Environmental Management and Audit System»

(EMAS) geht die EU seit April 1995 allerdings neue We¬

ge: die Ökologie soll zu einer wichtigen Dimension für

Europas Manager und Betriebswirtschafter werden. Die

Verordnung setzt nicht auf Gebote oder Verbote, son¬
dern schafft Anreize. Die interessierten Unternehmen er¬

halten ein standortbezogenes Umweltzertifikat, falls sie

folgende Bedingungen erfüllen: Das Unternehmen muß

eine Ökobilanz aufstellen,
ein Umweltprogramm erarbeiten,
ein internes ökologisches Qualitätssicherungssystem
schaffen,
sich von externen Experten überprüfen lassen,

sowohl die Ökobilanz als auch die Umweltpolitik des

Unternehmens veröffentlichen.
Ausgehend von der Ökobilanz sollen Ziele, Maßnahmen
und Instrumente benannt und im Umweltprogramm fest¬

gehalten werden, damit die Umweltqualität fortlaufend
angehoben werden kann. Die EMAS schafft einen Rah¬

men, legt jedoch keine klaren Mengenziele (z.B. Emis¬

sionsreduktionen) fest.

Definitionen,
wie sie in diesem Artikel verwendet werden:

Ökobilanz: Systematische Auflistung der umwelt¬
relevanten Prozesse und jAktivitäten und der daraus

entstehenden Umweltbelastungen bzw. ihrer Verän¬

derungen von einem Stichjahr zum andern.
Umweltbericht: Beschreibende Darstellung des Um¬

weltzustandes bzw. seiner Veränderung anhand aus¬

gewählter Parameter/Kenngrößen, basierend auf

den Erhebungen der Ökobilanz.

Umwellberichterstattung: Entstehung, Prozeß bzw.

Entwicklung der Ökobilanz und des Umweltbe¬
richtes.

Handlungsorienlierung: Ausrichten der Umwelt¬

berichterstattung auf aktions-/maßnahmenauslö-
sende Mechanismen, die zur konkreten Umsetzung
der Erkenntnisse hinführen.
Umweltmanagement: Planung, Steuerung und Kon¬
trolle aller Umweltschutzaktivitäten.

Die Ökobilanz wird somit Grundlage für die Umweltpo¬
litik und das Umweltmanagement eines Unternehmens.
Sie dient zur Aufdeckung von ökologischen Schwachstel¬
len und Handlungsdefiziten, als Erfolgskontrolle über

die eingeleiteten Maßnahmen sowie als Führungs- und

Kommunikationsinstrument gegen innen und außen.

Dabei lassen sich die Ökobilanzen - je nach Fragestel¬

lung - für ein bestimmtes Produkt, für einen Produk¬

tionsprozeß (Produktlinie), für ein gesamtes Unterneh¬
men oder Teile davon erstellen. Im Sinne eines Frühwarn¬

systems sind auch Entwicklungsszenarien möglich.
Unter Ökobilanz eines Produktes wird in der Regel die

Analyse des Lebensweges (Life Cycle Analysis, LCA)
oder des Kreislaufes eines Produktes verstanden. Bei die¬

sen Produkteanalysen werden die Umweltauswirkungen
der eingesetzten Stoffe und Energien analysiert, vom Ab¬
bau des Rohstoffes über die Produkteverwendung bis zur
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Entsorgung des Produktes. Obwohl es sich bei Produk¬
ten um eng definierte Größen mit weitgehend bekann¬
tem Materialeinsatz und Verarbeitungsprozessen han¬

delt, läßt sich dieser umfassende Ökobilanzansatz in den

seltensten Fällen umsetzen. Oft kommt ein Ressourcen¬
gemisch (Materialien, Energien) aus verschiedensten
Weltregionen zum Einsatz, das mit unterschiedlichsten
Methoden abgebaut oder mit unterschiedlichsten Ver¬

kehrsmitteln transportiert wurde. In Produkte- oder Pro-
duktlinien-Ökobilanzen werden leider - oft nicht unmit¬
telbar betroffene - Aspekte vernachlässigt. In der Regel

handelt es sich um qualitative Größen wie natürliche Le¬

bensräume, Artenvielfalt von Flora und Fauna, die Land¬
schaft oder auch um Lärmaspekte. Grundsätzliches Ziel
aller Ökobilanzen bleibt jedoch immer die Gesamtopti¬

mierung der eingesetzten Mittel und Ressourcen im Sinne
einer nachhaltigen Entwicklung.

Produktebilanzen oder Produktlinienanalysen sollten

unseres Erachtens folgende vier Mindestanforderungen
erfüllen, um wissenschaftlichen Kriterien zu genügen:
1. Umfassende Aufnahme der umweltrelevanten Parame¬

ter, wobei möglichst das gesamte Umweltspektrum ab¬

zudecken ist.

2. Transparenz. Die Art der Datenerhebung und die Wahl
der Parameter sind offen zu deklarieren.

3. Nachvollziehbarkeit. Die Daten müssen «reproduzier¬
bar» sein, und die Bewertung muß «rekonstruiert» wer¬
den können.

4. Erstellung der Ökobilanz nach einheitlichen Vorgaben

(inhaltlich und vorgehensmäßig).
Ob diese Anforderungen erfüllt werden können, ist in der

Praxis erst noch zu beweisen.

Bis heute wurden zahlreiche Verfahren (z. B. Müller-
wenk 1986, ahbe etal. 1990, schaltegger/sturm 1991,

swissair 1991) entwickelt, um die Auswirkungen der

Wirtschaft auf unser lokales, regionales und globales
Ökosystem quantitativ (er)faßbarzu machen. Ziel all die¬

ser Ansätze sind eine ökologische Schadensminderung
und die Erfolgskontrolle über eingeleitete Maßnahmen.
Die Diskussionen über die verschiedenen Verfahren dre¬

hen sich zur Hauptsache um die Verrechenbarkeit von

Umweltbelastungen. Bis heute existiert in der Ökologie
nämlich noch keine universelle Maßeinheit, wie dies in

der Wirtschaft mit dem Geld der Fall ist. Das eindimen¬
sionale Maß «Geld» macht erst alle Vorgänge in der Wirt¬
schaft quantitativ vergleichbar. Im Gegensatz zu den alt¬

bekannten Geschäfts- und Steuerbilanzen fehlen heute
noch wissenschaftlich standardisierte Verfahren zur öko¬

logischen Bilanzierung und somit zur gegenseitigen Ver¬

rechnung der Umweltbelastungen.

2. Kommunaler Umweltschutz:
eine integrale Aufgabe

Umweltschutz gehört zu den heutigen Aufgaben einer

Gemeinde wie andere, längst selbstverständlich gewor¬
dene Tätigkeitsfelder der öffentlichen Hand. Politische
Vorstöße, Rechtsvorschriften oder drohende Folgeko¬
sten verlangen von den kommunalen Verwaltungen, Um¬

weltschutzprojekte in die Wege zu leiten oder ökologi¬
sche Anforderungen - nicht zuletzt auch solche der Ein¬
wohner! - in den täglichen Entscheidungen zu berück¬
sichtigen. Dabei werden heute im Sinne der Vorsorge an¬

stelle der bisherigen «nutzungs»orientierten End-of-
pipe-Lösungen (L4/3/a//entsorgung, /4Z>it'asse/'Teinigung)
vermehrt Strategien zur Verhaltensänderung und zur

Schadensvermeidung gesucht.
Im Umweltsektor stehen die Behörden einem breit gefä¬

cherten Aufgabenfeld gegenüber. Die Übersicht zu be¬

halten ist nicht einfach und wird deshalb oft noch als

zweit- oder drittrangige Tätigkeit betrachtet. Trotzdem:
Die Absicht, strategisch kluge und wirkungsvolle Ent¬
scheide zu treffen, dürfte dem Wunsch aller verantwortli¬
chen (Umwelt-)Behörden entsprechen.
Auch die Bevölkerung will über den Umweltzustand und

über die laufenden Aufgaben mehr wissen. Sie verlangt
nach besseren Informationen und will über grundsätzli¬
che Fragen der Umweltpolitik mitentscheiden. Häufig
werden die laufenden Umweltaufgaben deskriptiv in den

Verwaltungsberichten aufgeführt. Verschiedene Städte

veröffentlichen jedoch seit längerem separate Berichte
über den lokalen Umweltzustand. Die Erfahrungen mit
diesen kommunalen Umweltanalysen zeigen, daß von ei¬

nem großen Interesse der Öffentlichkeit ausgegangen
werden darf. Das Bedürfnis, über die aktuellen Umwelt¬
probleme in der eigenen Gemeinde und die Handlungs¬
absichten der Behörden aufgeklärt zu sein, ist spürbar
und dürfte in Zukunft noch zunehmen (keller/pulver
1995).

Mit der periodischen Veröffentlichung der Umweltsitua¬
tion wird die Diskussion über die Verbesserung (Mög¬
lichkeiten und Grenzen) der Umweltqualität in der Ge¬

meinde in Gang gebracht, d. h. die gesellschaftliche Mei¬

nungsbildung unterstützt. Positive Wirkungen von Um¬
weltberichten sind aus mehreren Städten bekannt. Den¬
noch ist es bisher wenigen (Umwelt-)Behörden gelun¬
gen, mit Umweltberichten, Ökobilanzen oder ähnlich be¬

titelten Projekten ein übergreifendes und effizientes Füh¬

rungsinstrument im Umweltsektor zu etablieren. Folgen¬
de Gründe dürften für die bisherige Zurückhaltung oder
die Mißerfolge verantwortlich sein:

die Neuartigkeit der Aufgabe und deren Verdrängung,
die Angst vor einem neuen, kostspieligen «Papier¬
tiger»,

verwaltungsinterne Abgrenzungsprobleme (Zustän¬
digkeit bei der Maßnahmenfestlegung und -Umset¬

zung), da Umweltschutz eine Querschnittsaufgabe ist,

fehlende Zielvorstellungen (wohin steuern wir?),
die Diskussion über die Art des Umweltschutzes (ge¬

nügt technischer Umweltschutz?) oder
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die finanziell nicht überblickbaren Folgen bei der

Umsetzung von Maßnahmen.
Fazit:
1. Trotz ausgewiesenem Handlungsbedarf fehlen in vie¬

len Gemeinden eine «Gesamtschau» über den Umwelt¬
zustand und ein Fühningsinslrument, das Handlungs¬
defizite aufdeckt und angeht.

2. Das Spektrum des kommunalen Umweltmanage¬
ments ist groß. Es reicht von rein deskriptiven Ansät¬
zen im Verwaltungsbericht bis zu einem bewußten

Management mit dem Willen nach einer effizienten
und optimierten Umweltpolitik.

3. Die Umweltpolitik ist ganzheitlich anzupacken, unter
Einbezug des Vorsorgeprinzips. Dabei gilt es, sowohl
die Ziele als auch die Art des Umweltschutzes in der

Umweltpolitik festzulegen.

3. Das Spannungsfeld der kommunalen Umweltpolitik

Die kommunale Umweltpolitik hat die verschiedensten
Anliegen zu berücksichtigen:

Vorgaben und Ziele übergeordneter Instanzen und

Gesetze (Bund, Kanton),
den Handlungsspielraum der Gemeinde sowie die Zu¬

ständigkeit beim Maßnahmenvollzug,
die zeitliche Dimension (kurz-, langfristige Maßnah¬

men; bis wann sollen die Ziele erreicht sein?),
die räumliche Dimension (lokale, regionale oder glo¬
bale Auswirkungen; den Einzugsbereich),
den finanziellen Rahmen, welcher durch die vom Par¬

lament oder Volk genehmigten Mittel vorgegeben ist,

die Interessen von Verwaltung, Privaten, Parteien oder
Verbänden.

Diese - teilweise gegensätzlichen - Aufgaben beinhalten
ein beträchtliches Konfliktpotential. In diesem Span¬

nungsfeld sind wohl Kompromisse zu suchen, ohne aber
das übergeordnete Ziel einer nachhaltigen Verbesserung
des Umweltzustandes bei verringertem Ressourcenein¬
satz aus den Augen zu verlieren.

4. Kommunale Umweltberichte und ökobilanzen:
neue Anforderungen

Die Fragestellung bleibt bei kommunalen Umweltberich¬
ten und Ökobilanzen letztlich dieselbe wie bei Unterneh¬
men: Verlangt wird eine effiziente Umweltpolitik, die -
im Sinne einer nachhaltigen Entwicklung - eine Opti¬
mierung der eingesetzten natürlichen, personellen und

finanziellen Ressourcen anstrebt. Im Gegensatz zu einer
reinen Produkteanalyse oder einer Produktlinienanalyse
handelt es sich bei einer Kommune jedoch um ein äu¬

ßerst komplexes System, das wohl räumlich durch seine

politischen Grenzen definiert ist, nicht aber hinsichtlich

der Aktivitäten seiner Bewohner, Besucher, Unterneh¬
men, Pflanzen oder Tiere. Zudem können sich Wertvor¬
stellungen innerhalb einer Gesellschaft im Verlaufe der
Zeit ändern. Daraus ergeben sich Abgrenzungsproble¬
me, Informationsdefizite oder Fragen nach dem einzu¬

schlagenden Weg zur Verbesserung der Umweltsituation.
Der Respekt vor diesen Hürden soll jedoch nicht die

Möglichkeiten und den späteren Erfolg der Umweltbe¬
richterstattung im Keime ersticken. Auch andere politi¬
sche Führungsinstrumente (z.B. Stadtplanung, Finanz¬
ordnung) haben ihre Entstehungsgeschichte hinter sich

und müssen stets neuen Ansprüchen genügen. Es gilt al¬

so, die Anforderungen an eine kommunale Umweltbe¬
richterstattung zu definieren oder zu modifizieren. Das

Schwergewicht liegt nicht bei einer detaillierten und voll¬

ständigen Aufnahme, sondern bei der Festlegung der

umweltrelevanten Parameter im Sinne einer Querschnitts¬
analyse. Das «Ökosystem Gemeinde» muß - zwecks Auf¬

wandbeschränkung - inhaltlich vereinfacht dargestellt
werden (keller/pulver 1995). Die kommunale Umwelt¬
berichterstattung hat sich dennoch - wie auch Produkte¬
oder Produktlinienbilanzen - nach den Kriterien Ganz¬

heitlichkeit, Transparenz, Nachvollziehbarkeit zu rich¬
ten.

Bisher veröffentlichte Umweltberichte enthalten oft Lük-
ken, wichtige Bereiche werden in der Regel nur am Rand

gestreift oder auch gar nicht behandelt, so z. B.:

die Artenvielfalt von Flora und Fauna,
umweltrelevante Aspekte der Raum-, Siedlungs- und

Grünplanung,
die Bewertung der Umweltsituation,
Zielvorgaben der kommunalen Umweltpolitik,
Maßnahmenpläne zur Verbesserung des aktuellen
Umweltzustandes,
eine Erfolgskonirolle über die eingeleiteten Maßnah¬
men.

Hier können methodische Hilfen zur transparenten und

systematischen Erstellung kommunaler Ökobilanzen
und Umweltberichte von großem Nutzen sein, um Zufäl¬
ligkeiten auszuschließen.
Ähnlich wie bei Unternehmen lassen sich verschiedene
Ebenen definieren, worauf sich eine Ökobilanz beziehen
kann (vgl. Tabelle 1). In St. Gallen wurde beispielsweise
der einzelne «Privathaushalt» untersucht (baccini et al.

1993), während die Ökobilanz der Stadt Schaffhausen
sich aufdie Ebenen «Statistisches Quartier» und «Stadt»

konzentriert (capaul et al. 1994 a, siehe Kap. 7). Dabei
darf die Summe der Umweltbelastungen aller Haushalte
nicht der Umweltbelastung durch die gesamte Kommune
gleichgesetzt werden, denn ein einzelner Haushalt deckt
verschiedene Umweltbereiche nicht ab (z. B. Fremdwas¬
ser in der Kanalisation, Durchgangsverkehr, Raumpla-
nungs- und Naturschutzfragen, öffentliche Grünzonen,
Wald).
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Tabelle 1 Hierarchiestufen bei Ökobilanzen und Umwelt¬
berichten

Hierarchie Unternehmen Kommune

1. Ebene Produkt Einzelner Haushalt
(privat/öffentlich)

2. Ebene Produktlinie/Abteilung Quartier

3. Ebene Betrieb Gemeinde/Stadt

Die Praxis zeigt, daß der Grad der Komplexität einer
Ökobilanz - und damit der Aufwand für die Erstellung -
bei Unternehmen von unten nach oben zunimmt, bei

Kommunen dagegen von unten nach oben abnimmt: Es

ist einfacher, die Umweltbelastungen für ein einzelnes

Produkt (etwa eine Glasflasche) zu bestimmen als für

den gesamten Betrieb. Im Gegensatz dazu ist es eine we¬

sentlich komplexere Aufgabe, alle Aktivitäten und Pro¬

zesse innerhalb eines einzelnen Haushaltes aufzuneh¬

men, als die Belastungen einer ganzen Stadt zu ermitteln,
selbst wenn die Aktivitäten der Bewohner nicht bekannt
sind. Die Stadtverwaltung erfaßt im Rahmen ihrer Tätig¬
keiten bereits eine Vielzahl von umweltrelevanten Daten

(Bsp.: Verkehrsaufkommen, Feuerungskontrolle, Sied¬

lungsabfall, Abwasserreinigung, Naturschutzinventare),
welche noch aufdie spezielle Fragestellung «Ökobilanz/
Umweltbericht» auszurichten sind. Damit lassen sich in

wichtigen Teilbereichen erste Erkenntnisse ziehen.

5. Die Basis erfolgreicher umweltpolitischer
Führungsinstrumente

Ziel und Funktion der Ökobilanz oder des Umweltbe¬
richtes sind frühzeitig so zu diskutieren, daß die zukünfti¬
ge Umweltpolitik der Gemeinde im Anschluß an die De¬

batte weitgehend festgelegt werden kann. Frühzeitig ge¬

führte Diskussionen prägen die Qualität der Umweltbe¬
richterstattung ganz wesentlich. Als zweckmäßig erweist

sich, wenn die Absichten und Schwerpunkte in einem

knapp gehaltenen Umweltleitbild zusammengefaßt und

durch die zuständige politische Instanz als «Konvention»
des zukünftigen umweltpolitischen Handelns verankert
werden. Zudem sind die Arbeiten (Ökobilanz oder Um¬

weltbericht) als eigentliches Projekt mit klar abgegrenztem

Auftrag zu deklarieren. Dieses Vorgehen hat folgende
Vorteile:

Die Arbeiten können sich stets auf einen politischen
Grundsatzbeschluß abstützen.
Die meist stark voneinander abweichenden Erwartun¬
gen und Ansprüche an das Projekt werden vor dem

Start ausgesprochen und so auf einen gemeinsamen
Nenner gebracht.
Den Arbeiten wird ein notwendiger Bewertungsmaß¬
stab vorangestellt.

Die erfolgreiche Umweltberichterstattung im Sinne des

Umweltmanagements hängt wesentlich von den einge¬
setzten personellen, finanziellen und auch strukturellen
Mitteln ab. Der Aufwand für Grundsatzdiskussionen

und der Einsatz entsprechender Mittel dürften sich im

Endeffekt - also auch im Sinne der Nachhaltigkeit der

Umweltberichterstattung - in mehrfacher Hinsicht loh-

6. Handlungsorientierung: Schlüssel zur Umsetzung

Das Bearbeitungskonzept einer handlungsorientierten
Berichterstattung (siehe oben) gliedert sich in zwei

gleichwertige Teile, die auf geeignete Weise eng miteinan¬
der verbunden werden:

Beschaffung, Aufbereitung und Analyse der Umwelt¬
informationen (Daten).
Prozeß der Umweltberichterstattung (Bilanz, Umwelt¬
bericht, Zielformulierung, Bewertung, Maßnahmen¬
festlegung).

Um dem Anspruch «handlungsorientiert» zu genügen,
muß der Handlungsbedarf und jeweilige Handlungs¬
spielraum offengelegt werden. Zudem sind die verant¬
wortlichen Akteure und späteren Entscheidungsträger
in die laufenden Arbeiten mit einzubeziehen.
Die Handlungsorientierung charakterisiert sich folglich
durch die Art und Weise, die Umweltanalyse vorzuneh¬

men, den Handlungsbedarf abzuklären, konkrete Ziele

zu formulieren und Maßnahmenprogramme zu skizzie¬

ren. Sinnbildlich ist die Umweltberichterstattung als

Plattform zu verstehen, wo umweltpolitische Spannungs¬
felder, Strategien und Handlungsabsichten diskutiert,
ausgehandelt und kommuniziert werden. Das Projekt
umfaßt demnach auch didaktische Aufgaben, womit
Sensibilisierungen, Meinungsbildungen und Entschei¬

dungsfindungen maßgeblich unterstützt bzw. gefordert
werden.

7. ökobilanz Stadt Schaffhausen

Die Schaffhauser Ökobilanz basiert auf einem politi¬
schen Vorstoß im städtischen Parlament. Die Motion
verlangte die Einfuhrung eines Instrumentes zur Analyse
von ökologischen Schwachstellen, zur Behebung der

ökologischen Defizite, zur Überprüfung der eingeleite¬
ten Maßnahmen (Erfolgskontrolle) und zur Festlegung
der ökologischen Marschrichtung (Zieldiskussion). Das

Parlament überwies den Vorstoß nach intensiven Dis¬
kussionen mit großer Mehrheit.
Die periodische Überprüfung des Umweltzustandes so¬

wie die Bilanzierung der Veränderungen haben zur Fol¬

ge, daß für die Ökobilanz einfache Abschätzungen nicht

genügen. Vielmehr sind die Daten mit hinreichender Ge¬

nauigkeit aufzunehmen. Wie wären sonst Verbesserun¬

gen von einigen Promillen oder Prozenten zu beurteilen,
wenn der Fehler bei der Datenerhebung schon ein Mehr¬
faches ausmacht?
Von diesem Postulat der Genauigkeit ist einzig dann ab¬

zuweichen, wenn sich bei der Datenaufnahme Probleme
ergeben. Zum Beispiel lassen sich bei einer dezentralen
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Verwaltungsorganisation Fragen der Büroökologie kaum
mit vernünftigem Aufwand bearbeiten. Sind Umfragen
bei Betrieben, Verbänden und Haushalten notwendig
(z. B. bei der Landwirtschaft über den Materialieneinsatz
oder bei den Privathaushalten und Betrieben zum Heiz¬

ölverbrauch), so ist je nach Rücklauf der Fragebögen
ebenfalls von einem wissenschaftlichen Genauigkeitsan¬
spruch abzuweichen und sind «80%-Lösungen» anzustre¬
ben, oder der Indikator ist ersatzlos zu streichen.
Als Syslemgrenze war die politische Grenze Schaffhausens

vorgegeben; dies durchaus im Bewußtsein, daß Stadtbe¬

wohner, Betriebe und Verwaltungen ökologische Ressour¬

cen auch außerhalb der Stadtgemarkung verbrauchen: Ab¬
wässer, der eingesammelte Müll und die organischen
Haushalt- und Gartenabfälle werden außerhalb der Stadt

aufbereitet und entsorgt, die Luft- und Wasserimmissionen
machen vor der Stadtgemarkung keinen Halt, die Schaff¬

hauser «konsumieren» Flüge über staatenlosem Gebiet
usw. Die Wahl der Systemgrenze hatte zur Folge, daß weder
Emissionen oder die Energieproduktion der Kehrichtver¬
brennungsanlage noch die TreibstoffVerbräuche der Flug¬

zeuge verursachergerecht in die Ökobilanz aufgenommen
wurden. Einzig im Sachbereich «Öffentliche Verwaltung»
war es möglich, über die politischen Gemeindegrenzen
hinweg zu bilanzieren (z.B. des Treibstoffverbrauchs
durch die Stadtverwaltung).
Zu folgenden zehn Sachbereichen wurden Daten erho¬
ben: Bewohner und Wohlfahrt, Bodennutzung, Arten¬
vielfalt (Flora, Fauna), Oberflächengewässer, Siedlungs¬
wasserwirtschaft, Energie, Luftreinhaltung, Stoffe und

Abfälle, Verkehr, öffentliche Verwaltung. Zu jedem die¬

ser Sachbereiche definierte die Projektleitung in Zusam¬
menarbeit mit den Abteilungen «Meßgrößen» (Indikato¬
ren). Die Indikatoren wurden vor der eigentlichen Da¬

tenaufnahme auf Aussagekraft, Interpretierbarkeit, Re¬

produzierbarkeit und Kostenfolge bei wiederholter Auf¬
nahme überprüft. Gesucht waren solche Indikatoren, die

eine möglichst hohe Empfindlichkeit gegenüber Um¬

weltbelastungen aufweisen und sich mit geringen Ko¬

stenfolgen wiederholt aufnehmen lassen. Das Augen¬
merk der Datenaufnahme war zudem dort zu legen, wo
die städtische Verwaltung durch gezielte Maßnahmen
Einfluß nehmen kann.

Die abschließende und zusammenfassende Bewertung
(gut, befriedigend oder schlecht) der Aufnahmen erfolg¬
te anhand von gesetzlichen Vorgaben, Grenz- und Richt¬
werten, wissenschaftlich hergeleiteten Zielvorstellungen
oder politischen Absichtserklärungen (capaul et al.

1994 b). Dabei bedeutet das Bewertungskriterium «gut»,

daß kein Handlungsbedarf besteht. Zugleich sind mit den

Bewertungskriterien für den Umweltzustand «gut» auch

minimale Zielvorstellungen für einen Indikator festgelegt.
Als «befriedigend» gilt die Umweltsituation dann, wenn
die Vorgaben und gesetzlichen Pflichten nur teilweise er¬

füllt sind und ein gewisses Gefährdungspotential besteht.
Daraus leitet sich ein Handlungsbedarf zur Erhaltung
und Verbesserung der Umweltsituation ab. «Schlecht»

hingegen bedeutet, daß ein dringender Handlungsbedarf
vorliegt und die Vorgaben nicht eingehalten sind.

Die Maßnahmen zur Verbesserung der Umweltsituation
wurden - im Sinne der Handlungsorientierung - durch
die Mitglieder der städtischen Umweltschutzkommis¬
sion entwickelt. An einem Seminartag erfolgte eine ge¬

meinsame Überarbeitung der vorgeschlagenen Maßnah¬

men, die anschließend der Exekutive und der Legislative
zur Genehmigung vorgelegt wurden. Diese Vörgehens-
weise gewährleistet, daß die mit dem Vollzug beauftrag¬
ten Fachgruppen und Abteilungen frühzeitig ihre Vor¬

stellungen einbringen konnten und sich daher mit einer
beschlossenen Maßnahme identifizieren. Heute liegt ein

genehmigtes Paket von annähernd hundert Maßnahmen
vor, mit denen in den kommenden Jahren der Umwelt¬
zustand in Schaffhausen verbessert wird.

Aufgrund des Handlungsbedarfes, der ökologischen
Wirksamkeit einer Maßnahme, der politischen Zustän¬
digkeit und der finanziellen Machbarkeit leitet sich eine

systematische Priorisierung der Maßnahmen ab. Dieses

Vorgehen gewährleistet, daß nicht persönliche Neigun¬
gen und Wünsche eines Sachbearbeiters über die Wich¬

tigkeit einer Maßnahme entscheiden, sondern themen¬

übergreifend der gleiche objektive und nachvollziehbare
Raster zur Anwendung kommt.
Die Erfahrungen bei der Entwicklung der Ökobilanz der

Stadt Schaffhausen zeigen, daß sich die gewählte Indika-
torenmelhode für die städtische Umweltberichterstattung
erfolgreich umsetzen läßt. Die Verwaltung hat wichtige
Grundlagen für ihre zukünftige Arbeit und Argumenta¬
tionshilfen bei Beratungen erhalten, die Exekutive kann
die finanziellen und personellen Mittel gezielter einset¬

zen. Die Öffentlichkeit wurde über den Umweltzustand
in der Stadt eingehend informiert. Ob die Ökobilanz bei

den Betroffenen auch eine nachhaltige Bewußtseinsbil¬
dung und-anderung auslöst, kann heute noch nicht beur¬

teilt werden.
Der finanzielle, personelle und zeitliche Aufwand zur Er¬

stellung einer Ökobilanz ist selbst für eine kleinere Stadt
wie Schaffhausen (35 000 Einwohner) doch recht erheb¬
lich. Aus diesem Grund ist beabsichtigt, die Schaffhauser
Ökobilanz nur in einem Rhythmus von vier Jahren zu

wiederholen (Flora, Fauna: sechs Jahre). Dieser Turnus
läßt sich auch damit begründen, daß während einer vier¬

jährigen Amtsperiode zumindest eine Aufnahme über
die Umweltsituation und eine Erfolgskontrolle über die

eingeleiteten Maßnahmen erstellt und veröffentlicht
werden sollten.

8. Ausblick

Die Entwicklung des Führungsinstrumentes (manage-
ment tool) «Ökobilanz/Umweltbericht» ist in vollem
Gange. Die Einsatzmöglichkeiten hingegen sind in der

Praxis bei weitem noch nicht ausgeschöpft. Neueste Er¬

fahrungen mit dem noch jungen Instrument «Ökobilanz/
Umweltbericht» zeigen, daß es einen hohen Stellenwert
bei der kommunalen Umweltpolitik erlangt hat oder
noch erreichen wird.
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Für die Weiterentwicklung der umweltpolitischen Füh¬

rungsinstrumente -ja für die Nachhaltigkeit gemeinhin -
werden einige Faktoren von hervorragender Bedeutung
sein:

Neudefinierung des Bruttoinlandproduktes BIP durch

Einbezug ökologischer Korrekturen (van dieren
1995, Club of Rome).
Internalisierung externer Effekte im Rechnungswesen
sowohl auf Unternehmens- als auch auf kommunaler
Ebene.

Erfahrungen mit der Umsetzung der EMAS-Verord¬

nung.
«Harmonisierung» kommunaler Umweltberichte, um
mittels Aggregationen räumlich übergeordnete Pro¬

blemstellungen (z. B. Ozonimmissionen) zu bearbei¬
ten.

Inhaltliche Konsolidierungen und Angleichungen von
Ökobilanzen und Umweltberichten zwecks Vergleich¬
barkeit zwischen Städten (Gütezeichen, Konkurrenz¬
denken).
Einsatz von geographischen Informationssystemen,
um flächen- und raumbezogene Daten sinnvoll aus¬

werten, nachführen und darstellen zu können.

Fragen nach einer einheitlichen und daher vergleich¬
baren Bewertung, evtl. sogar mit der Möglichkeit einer

gegenseitigen Verrechnung der Umweltbelastungen,
sofern die Umweltgüter und externen Effekte moneta-
risiert werden können.
Neue Kommunikationsformen und -techniken.

Vor allem aber wird das so stark umweltwirksame Ver¬

halten der Beteiligten und Betroffenen eine zentrale Rol¬
le spielen. Stichworte - beispielsweise Eigenverantwor¬
tung, Präventivdenken, kommunikative Öffnung der öf¬

fentlichen Aktivitäten, neue Dialogformen mit den ver¬
schiedenen Anspruchsgruppen - deuten ansatzweise auf

mögliche Stoßrichtungen einer zukünftigen Umweltpoli¬
tik hin.
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